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40. Kapitel – Der Empfang der Gäste durch den Hofstaat im Thronsaal. Vorbereitungen zum Festmahl.

[HGt.03_040,01] Als sie im Thronsaale anlangten, allwo des Lamechs ganzer Haupthofstaat versammelt war,
da rief der Lamech alsbald freudigst aus und sagte:
[HGt.03_040,02] „Freunde, Brüder, Kinder und Schwestern! Freuet euch mit mir; denn der Herr hat an uns allen
eine große Erbarmung ausgeübt!
[HGt.03_040,03] Sehet, hier sind meine zwei Weiber, die Ada und die Zilla, da meine für gänzlich verloren ge-
glaubten Söhne, der Jubal und der Jabal, und hier meine Tochter, die Naëme, mit ihrem mächtigen Manne, den
ihr der Herr Selbst gegeben hat!
[HGt.03_040,04] Und sehet, und höret, und frohlocket hoch mit mir! Diese hat mir und uns allen der Herr wieder
gegeben, daß sie bei mir sein sollen und mir in reiner Art das seien, was sie mir waren vom Anbeginn, aber –
leider – in der dem Herrn unwohlgefälligsten, unreinsten Art!
[HGt.03_040,05] Oh, wie wollen wir uns nun freuen in der so mächtig-großen Gnade des Herrn!
[HGt.03_040,06] Brudal, gehe in die Speisekammern, und bereite für uns alle ein festlich Mahl von dem besten
Fleische und von den besten Früchten, und eine zweite reichliche Tafel laß herrichten für alle unsere gottes-
freundlichen Bürger dieser Stadt, und eine dritte für alle die Armen, welche jetzt frei sind, da sie ehedem unsere
Sklaven und Gefangenen waren! Gehe und richte es nach diesem meinem Verlangen!
[HGt.03_040,07] Und du, mein Bruder Terhad, du vom Herrn bestellter Wächter des Haupttempels des Herrn,
sende alsbald Herolde in die ganze große Stadt, und laß alle die von mir Bestimmten laden zu diesem meinem
großen Freudenmahle in dem allerheiligsten Namen des Herrn Jehova Zebaoth, der da ist unser aller Gott,
Schöpfer und Vater, liebevollst, weise, heilig und allmächtig von Ewigkeit! Also geschehe es! Amen.“  ...

41. Kapitel – Henochs Gespräch mit Lamech von der Höhe über die gute Ordnung
und über die böse menschliche Rangordnung.

[HGt.03_041,01] Das anbefohlene Mahl ward bald bereitet, und die Geladenen kamen herbei; die Tische wur-
den bestellt und wurden gesondert nach der Maßgabe Lamechs.
[HGt.03_041,02] Henoch aber sagte zum Lamech: „Bruder, es ist zwar eine Ordnung allenthalben gut, und wir
sollten nichts tun außerhalb einer gewissen Ordnung – denn die Ordnung ist die Macht des Herrn; aus und in
Seiner Ordnung hat Er alle Dinge erschaffen –; aber dessenungeachtet ist dem Herrn doch eine Ordnung, die
die Menschen untereinander aufgestellt haben oder wenigstens aufstellen möchten, beinahe ganz unerträglich,
und das ist die Rangordnung!
[HGt.03_041,03] Wenn du ganz gleiche Dinge in einer geraden Linie aufgestellt hättest, und es käme aber dann
jemand und verstellte die Dinge aus ihrer von dir bestellten geraden Linie, fürwahr, du würdest dich darob är-
gern und würdest den Verrücker deiner Ordnung mit zornigen Augen ansehen!
[HGt.03_041,04] Wenn aber der Herr alle Menschen völlig gleich erschaffen hat und hat sie vor Sich hingestellt
in einer geraden Linie, wie mögen wir da des Herrn gerade gestellte Linie krümmen nach unserm Belieben?!
[HGt.03_041,05] Wir können es freilich wohl tun und können in gewissen Tätigkeitsrücksichten sagen: ,Der ist
das und jener dies!‘ – und was ein vom Herrn vorgesetzter Bruder dem andern ratet, den der Herr nicht berufen
hatte, daß dieser es tue!
[HGt.03_041,06] Das ist die rechte Rangordnung, die wir vom Herrn Selbst überkommen haben; aber bei sol-
chen Gelegenheiten, da wir ein Mahl geben den Brüdern, sollen nicht drei gesonderte Tische stehen, sondern
nur einer, damit wir alle als völlig gleiche Brüder und Schwestern untereinander am selben speiseten!“
[HGt.03_041,07] Als solches der Lamech vernommen hatte vom Henoch, da ließ er sogleich die Tische zusam-
menstoßen, und es ward so aus drei gesonderten Tischen ein Brudertisch nur.
[HGt.03_041,08] Der Henoch aber lobte den Lamech ob seines Gehorsams nach dem Willen und nach der
Liebe des Herrn.
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[HGt.03_041,09] Aber ganz heimlich trat der Lamech der Höhe hin zum Henoch und sagte zu ihm: „Höre, Vater
Henoch, es ist recht wohl und gut, was du nun geredet hast zu meinem Namensgefährten in der Tiefe; aber nun
begreife ich eines nicht so ganz recht aus dieser deiner kurzen Rede bezüglich der Rangordnung unter den
Menschen!
[HGt.03_041,10] Siehe, Kinder sind doch sicher geringer denn ihre Eltern; denn es wäre dem Herrn doch sicher
nicht recht, wenn sich die Kinder ihren Eltern gleichstellen wollten!
[HGt.03_041,11] Zudem erinnere ich mich so mancher Erscheinung auf der Höhe, wo der Herr Selbst so ganz
bedeutende Unterschiede unter den Menschen gemacht und durchaus nicht alle gleich behandelt hat!
[HGt.03_041,12] Denn die drei Speisekörbe auf der Vollhöhe sind eine unleugbare Tatsache, daß Er dich zum
Hohenpriester gemacht hat und die Purista, wie auch die Ghemela, erhoben hat sichtbar! Wer kann solches in
eine völlige Abrede stellen?!
[HGt.03_041,13] Es geht aber aus dem doch unfehlbar hervor, daß der Herr sonach eine gewisse Rangordnung
unter den Menschen aufgestellt hat, und darum kann ich nun nicht so recht klug werden aus deiner Rede! – Gib
mir daher einen näheren Bescheid darüber!“
[HGt.03_041,14] Und der Henoch wandte sich zum Lamech und sprach: „Mein Sohn, du bist in einer starken
Irre! Was der Herr tut, ist sicher etwas ganz anderes, als was der Mensch tut und tun soll; denn Er allein ist ja
der Herr!
[HGt.03_041,15] Die Rangordnung aber, welche der Herr unter uns Menschen aufgestellt hat, ist nur auf unsere
Liebe zu Ihm gegründet, und da heißt es: ,Je mehr du Liebe zu Mir, deinem heiligen Vater, hast in deinem
Herzen, desto näher auch bist du bei Mir; mit je weniger Liebe zu Mir aber bist du auch desto ferner von Mir!‘
[HGt.03_041,16] Siehe, darin liegt der Henoch als gestellter Hoherpriester, die drei Körbe auf der Vollhöhe, die
Purista und die Ghemela, wie die Pflicht der Kinder gegen ihre Eltern, die da die ersten Hohenpriester von Gott
gestellt ihren Kindern sind!
[HGt.03_041,17] Solches ist alsonach nur das Verhältnis der Liebe zu Gott; aber unter Menschen soll in lieb-
tätigen Stellungen solches nicht also sein, daß sie sich voneinander sondern sollten, als dünkte sich der eine
mehr denn ein anderer!
[HGt.03_041,18] Nur vor Gott sind wir unterschiedlich durch unsere Liebe zu Ihm; aber unter uns soll kein
selbstgemachter Unterschied walten!
[HGt.03_041,19] Denn wer da groß wird sein wollen, der wird klein sein vor Gott; sind wir aber lauter Liebe-
brüder untereinander, so werden wir es auch sein vor Gott!
[HGt.03_041,20] Also verstehe, mein Sohn, die Sache! – Doch, die Tische sind vereint; so lasset uns Platz
nehmen an denselben! Amen.“

42. Kapitel – Die Aufstellung des zweiten Tisches im Thronsaal. Das Festmahl. Die Tischrede des Unbekannten
am zweiten Tisch.

[HGt.03_042,01] Die Zahl der geladenen Gäste war groß und konnte daher an dem einen großen Tische nicht
untergebracht werden; daher kam der Lamech zum Henoch wieder und fragte ihn:
[HGt.03_042,02] „Höre, geliebtester, erhabenster Bruder und des Herrn alleiniger Hoherpriester, mehr denn die
Hälfte der geladenen Gäste haben, wie du es selbst sehen kannst, nicht Platz am vereinten Tische! Wenn wir
sie nun darum sondern müssen und für sie bereiten lassen einen zweiten Tisch, werden sie sich dadurch nicht
herabgesetzt finden, so wir sie doch notwendig werden an den zweiten Tisch setzen lassen müssen und sie
somit nicht an dem Tische werden Platz nehmen können, an dem wir sitzen werden und du dich eigentlich
schon gesetzt hast?“
[HGt.03_042,03] Und der Henoch lächelte den Lamech an und sagte dann zu ihm: „Siehe, lieber Bruder, Not-
wendigkeit ist keine Herabsetzung!  ...
[HGt.03_042,08] Nachdem sich aber alle gesättigt hatten, richtete sich am zweiterrichteten Tische einer der
geladenen Gäste auf und richtete folgende Worte an seine Tischgenossen:
[HGt.03_042,09] „Brüder, Freunde und Schwestern! Welcher Mensch könnte es wohl in der größten Glut und
Flamme seines Herzens wagen, zu sagen, er könnte Gott, dem allmächtigen Herrn Himmels und der Erde,
danken zur Genüge je in alle Ewigkeit für solch eine unaussprechlich große Gnade, die Er uns dadurch erwie-
sen hat, daß Er den vorher so harten König Lamech in einen so herrlichen Bruder und übergroßen Freund der
Menschen umgewandelt hat? Fürwahr, Ich kann mir nichts Größeres denken!
[HGt.03_042,10] Es muß dem allmächtigen Herrn wohl ein leichtes sein, tausend Welten zu erschaffen; aber
einen freien Menschengeist ungerichtet also umzuwandeln, wie da der Lamech und durch ihn auch all sein
Anhang umgewandelt ward, das ist denn doch mehr, als Sonnen und Erden und Monde zu gestalten im Augen-
blicke des allmächtigen, göttlichen Wollens!
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[HGt.03_042,11] Denn bei der Erschaffung der Dinge kommt es sicher nur auf den Willen Gottes an, und es
wird dasein, was Gott haben will! Ein von Ihm ausgesprochenes allmächtiges ,Werde!‘ genügt, und zahllose
Sonnen und Welten drehen sich schon in ihren übergroßen Kreisen vor dem Auge des allmächtigen Werkmeis-
ters!
[HGt.03_042,12] Aber beim freien Geiste ist das allmächtige ,Werde!‘ ein Gericht schon, welches ist des Geis-
tes Tod! Da muß an die Stelle der Allmacht denn nur die große Liebe, Erbarmung, Geduld, Sanftmut und endlos
weiseste Führung Gottes treten und muß den Geist des Menschen wie einen zweiten Gott leiten, führen und
lehren, damit dieser dann durch die Selbsterkenntnis in sich das werde, was er sein soll nach der göttlichen
Ordnung. Und das ist mehr, als Welten und Sonnen erschaffen!
[HGt.03_042,13] Oh, darum soll aber auch der Herr von uns allen gelobt und geliebt sein, wie da bis jetzt Er
noch nicht ist geliebt und gelobt worden; denn jetzt erst erkennen wir die Größe Gottes!
[HGt.03_042,14] Auf, Brüder, und lasset uns loben und preisen den Herrn, da Er uns eine so große Gnade
erwies!“
[HGt.03_042,15] Diese Rede des Gastes machte alles im Saale stutzen, und alles ward ergriffen von der Kraft
dieser Worte.

43. Kapitel – König Lamechs Staunen über die Worte des unbekannten Gastes. Die Rede des Unbekannten
über die zweifache Nahrung des zweifachen Menschen.

[HGt.03_043,01] Der Lamech aber wußte nicht, was er in der Schnelligkeit tun sollte. Er wandte sich darum
alsobald an den Henoch und sagte zu ihm: „Höre, du mein geliebtester, erhabener Freund und Bruder in aller
Liebe des Herrn, dieser Mensch spricht ja, als wenn er auch zu einem Führer vom Herrn aus erwählt wäre!
[HGt.03_043,02] Fürwahr, solche Worte hätten auch deinem Munde durchaus keine Schande gemacht, und ich
selbst würde mich für endlos glücklich preisen, wenn mein Mund ähnlichermaßen einer solchen Rede fähig
wäre; aber da hat's eben bei mir noch einen überaus starken Haken!
[HGt.03_043,03] Sage mir doch, du mein geliebtester Henoch, so es dir gut deucht: Sollen wir diesen überaus
weisen Redner nicht alsobald an unsern Tisch ziehen?!“
[HGt.03_043,04] Und der Henoch erwiderte dem Lamech: „Wenn aber du, mein geliebter Bruder, solches tust,
wirst du dadurch nicht diesem Tische mehr Ehre einräumen, als sie da hat der andere Tisch?!
[HGt.03_043,05] Darum meine ich, es ist genug, so wir Seine Worte wohl behorchen und ihren guten Sinn in
uns behalten!
[HGt.03_043,06] So du dieses ein wenig überdenkst, da sage mir dann, ob du damit nicht auch einverstanden
bist; denn hier bist du zu Hause und sollst doch auch einen freien Willensrat haben in dir und danach handeln!“
[HGt.03_043,07] Hier sann der Lamech ein wenig nach und kam bald mit folgenden Worten heraus, welche
also lauteten: „O liebster, herrlicher Bruder Henoch, was soll ich da noch nach meinem Willensrat handeln, wo
ich auf den ersten Augenblick ersehe, wie aus deinen Worten eine nur zu sehr leuchtende Weisheit strahlt?!
[HGt.03_043,08] Daher will ich mir den Redner bloß nur recht gut merken und will ihn erst nach der aufgehobe-
nen Mahlzeit an mich ziehen und mich mit ihm in eine nähere Bekanntschaft setzen! Ich meine, das wird doch
wohl nicht gefehlt sein?“
[HGt.03_043,09] Und der Henoch sprach zum Lamech: „Geliebtester Bruder, tue das, was du dir vorgenommen
hast, und es wird recht und billig sein vor Gott und aller Welt!“
[HGt.03_043,10] Nach dieser Rede Henochs erhob sich wieder der Gast am andern Tische und fing an, also zu
sprechen, und seine Worte lauteten:
[HGt.03_043,11] „Freunde, Brüder und Schwestern! Wir haben uns alle bestens gestärkt an dieser guten Mahl-
zeit. Unsere Glieder zucken darob vor freudigem Wohlgefühle, und unsere Seele hat nun eine leichte Mühe,
dem Leibe eine wohlgeschmeidige Regsamkeit zu geben. Dafür sei dem erhabensten, heiligen Geber aller gu-
ten Gaben aller Dank auch und alle unsere Liebe allzeit und ewig!
[HGt.03_043,12] Aber es ist der Leib nicht die Hauptsache des Menschen, sondern nur ein werkzeugliches
Mittel zur Erreichung des ewigen, heiligen Zweckes, welcher da steht im Grunde der ewigen, göttlichen Ord-
nung.
[HGt.03_043,13] Wenn es sich aber mit unserem Leibe notwendig doch also nur und unmöglich anders verhält,
so ist es ja doch sonnenklar, daß dann im Menschen ganz etwas anderes, also noch ein ganz anderer, höherer
Mensch stecken muß, um dessentwillen so ganz eigentlich der Leib, den wir alle jetzt so recht tüchtig abgefüt-
tert haben, da ist, und um dessen vorteilhafteste Ernährung wir demnach denn auch allzeit am allermächtigsten
besorgt sein sollten.
[HGt.03_043,14] Ihr saget nun sicher unter euch so in euren Herzen: ,Das wäre freilich wohl sehr gut und nützlich;
wenn man aber nur auch sogleich wüßte, womit man so ganz eigentlich den innern Menschen ernähren sollte!
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[HGt.03_043,15] Wir sehen wohl auf der Erde allerlei Früchte für den Leib erwachsen und reifen; aber einen
Baum, auf dem da Früchte zur dienlichen Ernährung des innern Menschen wachsen und reifen möchten, ver-
mögen wir nicht ausfindig zu machen!‘
[HGt.03_043,16] Das ist richtig, Meine geliebten Freunde, Brüder und Schwestern; aber Ich will euch hier etwas
anderes sagen, und so höret denn:
[HGt.03_043,17] Sehet, der Herr hat alles also geordnet, daß da die Materie sich ernährt aus der Materie, die
Seele aus der Seele, die Liebe aus der Liebe und der Geist aus dem Geiste!
[HGt.03_043,18] Die Liebe aber ist des Geistes Grund und des inneren Menschen allereigentlichstes Wesen,
und wir können demnach unserem inneren Menschen keine bessere Nahrung verschaffen, als wenn wir ihn
sättigen mit der Liebe zu Gott. Durch diese Liebe wird er kräftig und mächtig und wird ein Herr in diesem seinem
Hause werden, welches da ist die unsterbliche Seele und der sterbliche Leib.
[HGt.03_043,19] Es müssen aber die Speisen für den Leib entweder schon von der Natur oder durch die Koch-
kunst der Menschen vorbereitet werden, auf daß sie genießbar sind; so denn muß auch um so mehr die Kost
für den Geist bestens vorbereitet sein!
[HGt.03_043,20] Das Wort in uns aber ist diese Vorbereitung der Kost des Geistes; darum wollen wir denn auch
mit dem Worte die Kost vorbereiten und dann erst stärken mit ihr unsern Geist!“
[HGt.03_043,21] Hier zupfte der Lamech den Henoch und sagte zu ihm: „Bruder, was sagst denn du dazu? Der
redet ja wie ein Prophet!“
[HGt.03_043,22] Der Henoch aber sagte zum Lamech: „Er ist noch nicht zu Ende; daher wollen wir Ihn weiter
hören und dann erst unsere Betrachtungen darüber anstellen! – Er beginnt zu reden; also horchen wir!“

44. Kapitel – Die natürliche, seelische und geistige Sättigung. Die Langeweile als der Hunger der Seele, und die
Wißbegierde als der Hunger des Geistes.

[HGt.03_044,01] Und der Redner am andern Tische sprach weiter: „Das Wort, lebendig kommend aus unserm
Herzen, ist es aber, das Ich als die Vorbereitung der Liebe zu Gott, welche da ist die wahre Kost für den Geist,
bezeichnet haben will.
[HGt.03_044,02] Ich sage euch: Das Wort, ja das lebendig wahre, rechte Wort aus dem Grunde unseres Her-
zens, ist alles in allem; es durchdringt die Materie, löst sie auf in Geistiges und nährt dann mit der Auflösung der
Materie den Geist.
[HGt.03_044,03] Das ist's aber dann – wie Ich ehedem schon bemerkt habe –, daß nämlich der Geist nur den
Geist, wie die Seele die Seele und die Materie die Materie nährt.
[HGt.03_044,04] Denn das Wort in uns, als der sich hell aussprechende Gedanke im Herzen, ergreift die Mate-
rie, teilt sie und beschaut sie in ihrem Wunderbaue. In dieser Beschauung sättigt sich schon die Seele; denn
das entzückende Gefühl der Seele an der Beschauung wunderbar schöner Formen ist ihre Sättigung!
[HGt.03_044,05] Es ist aber vom Schöpfer der Mensch durchaus also eingerichtet, daß da die Sättigung des
einen Teiles allzeit die sichere Erhungerung des andern mit sich bringt.
[HGt.03_044,06] Um solches aber so recht in der Tiefe zu fassen, soll uns ein Beispiel recht wohl behilflich sein,
und so habet denn guten Herzens acht!
[HGt.03_044,07] Wenn ihr dem Leibe nach hungrig seid, da lechzet ihr alle nach einer guten Mahlzeit, und
befindet ihr euch dann bei einer gut besetzten Tafel, da seid ihr dann auch voll Lust; denn ihr könnet euch nun
den quälenden Hunger stillen.
[HGt.03_044,08] Wenn es aber hieße: Ihr müsset volle acht Tage an der Tafel sitzen bleiben, oder einen Monat,
oder gar ein Jahr, – saget, würde euch dabei nicht die entsetzlichste Langweile verzehren?!
[HGt.03_044,09] Ja, Ich sage euch, Meine geliebten Freunde, Brüder und Schwestern, ihr würdet in solch ei-
nem Falle sicher zu verzweifeln anfangen!
[HGt.03_044,10] Weil denn aber solches doch sicher der Fall sein würde, so kann Ich ja fragen: Warum da die
Langweile, die Verzweiflung, da der Leib gesättigt wird?
[HGt.03_044,11] Weil die Sättigung des Leibes die sichere Erhungerung der Seele bewirkt, welche sich allzeit
in der bitter empfundenen verzweifelten Langweile ausspricht!
[HGt.03_044,12] Was wird man denn aber anstellen müssen, um nach der Sättigung des Leibes auch zu sätti-
gen die Seele?
[HGt.03_044,13] Man steht von der Tafel auf und begibt sich ins Freie, zum Beispiel auf einen kleinen Berg,
oder in einen schönen Garten, allda sich dann die Seele sättigt an den schönen Formen, an dem Gesange der
Vöglein und an den ätherischen, also seelischen Wohlgerüchen der Blumen, und an mehr derlei Annehmlich-
keiten für die Seele.
[HGt.03_044,14] Wenn jemand aber dergleichen lange genug betrachtet hat und hat dadurch hinreichend ge-
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sättigt seine ehedem hungrige Seele, da werden ihn alsbald auch diese herrlichen Speisen wieder anfangen für
die Seele zu langweilen, und er wird sich bald entweder nach Hause zu sehnen anfangen, um seinem durch die
Sättigung der Seele hungrig gewordenen Leibe wieder eine neue Stärkung durch einen guten Bissen zu ver-
schaffen, oder es wird sich im bessern Falle der Geist zu rühren anfangen und wird durch die Seele dem Leibe
sagen: ,Mich hungert es gewaltig!‘
[HGt.03_044,15] Wie aber wird sich dieser Hunger aussprechen? – Durch eine stets mehr und mehr brennende
Wißbegierde.
[HGt.03_044,16] Er wird die Materie und ihre schönen Formen begreifen wollen; denn sie sind also für ihn nicht
genießbar, – sie müssen aufgelöst werden durchs Feuer, Licht und genügende Wahrheit.
[HGt.03_044,17] Was aber ist das Feuer? Es ist die begierliche Liebe. Was ist das Licht? Es ist der sich im
Herzen klar aussprechende Gedanke. Was ist die Wahrheit? Sie ist das aus dem Feuer und dem Lichte hervor-
gehende und ausgesprochene Wort!
[HGt.03_044,18] Durch dieses Wort ergreifen wir denn dann diese feste Materie und ihre liebliche Form, lösen
die Materie auf und finden in der aufgelösten Materie die Bedeutung und den geistigen Sinn der Form.
[HGt.03_044,19] Dadurch wird unser Geist dann entzückt, und diese zufriedene, selige Entzückung ist dann
aber schon auch die stärkende Sättigung für den Geist; denn er findet darinnen seine Heimat, seine Ruhe,
seinen Stoff, seinen Ursprung und in diesem seine wahre Liebe zu Gott und die allmächtige Liebe Gottes zu ihm!
[HGt.03_044,20] Da fällt der Geist dann in aller Liebe und Demut nieder vor der unendlichen Liebe Gottes,
dankt Gott und betet wahrhaftig zu Gott, und Gott ist dann seine Hauptsättigung zum ewigen Leben.
[HGt.03_044,21] Also wollen wir denn auch die Werke Gottes betrachten und suchen Seine große Liebe und
Erbarmung darinnen. Und hat jemand etwas gefunden, so lasse er es in guten, wahren Worten vernehmen
dann allen seinen Brüdern, und er und sie werden dann erbaut werden im Geiste und in der Wahrheit, und diese
Erbauung ist denn dann die wahre, lebendige Kost für den Geist, durch welche er kräftig wird zu wirken in der
Liebe zu Gott, welches Wirken aber dann auch ist das wahre, ewige Leben!“
[HGt.03_044,22] Hier hielt der Redner inne. Es erstaunte aber alles Volk über seine Weisheit, und der Lamech
ward beinahe außer sich.
[HGt.03_044,23] Aber der Henoch beruhigte ihn und sagte: „Gedulde dich nur, denn der Redner ist noch nicht
zu Ende; wenn Er aber wird ausgeredet haben, dann erst wollen wir – wie ich schon bemerkt habe – darüber ein
paar Worte sprechen!“

...

49. Kapitel – König Lamech und Henoch im Zwiegespräch über den weisen Redner und die Bergtempelweihe.
Die innere Entsprechung des Tempels. König Lamech lädt den weisen Mann ein zur Tempelweihe.

[HGt.03_049,01] Es hatte aber auch der Lamech vernommen solches Gespräch zwischen den zweien des
andern Tisches und wandte sich darum zum Henoch und fragte ihn:
[HGt.03_049,02] „Höre, Bruder im Herrn, dieser Mann dort ist für einen gewöhnlichen Menschen doch ein we-
nig zu weise, das heißt, ich will damit sagen: für einen Menschen in dieser Ebene und unteren Flachheit.
[HGt.03_049,03] Er ist sicher auch von oben her etwa vom Herrn zu mir oder zu meinem Volke als ein Lehrer in
der höheren und tieferen Weisheit des Lebens beschieden!
[HGt.03_049,04] Daher meine ich, da er schon selbst von der allfälligen Einladung zur Weihe des Bergtempels
angezogen hatte, so wäre es doch sicher sehr schicksam, daß ich sogleich hinginge und ihm somit selbst die
gebührende Einladung darbrächte! Meinst du nicht, daß solches gar rechtlich wäre?“
[HGt.03_049,05] Und der Henoch erwiderte darauf dem Lamech: „Mein geliebter Bruder, – nun gehe hin und
tue nach deinem Herzen; denn jetzt ist es an der Zeit!
[HGt.03_049,06] Es muß aber dieser Weise bei der Weihe ja zugegen sein; denn der Tempel auf dem Berge
bezeichnet ja die Weisheit des Herrn, welche Er uns gegeben hat aus Seiner großen Liebe und Erbarmung, und
so muß dieser Tempel ja auch mit der göttlichen Weisheit unter uns, wie in uns eingeweiht werden!
[HGt.03_049,07] Der Tempel in der gereinigten Tiefe gilt der Liebe und Erbarmung des Herrn und ist gleich dem
Herzen im Menschen zugerichtet, das ehedem war eine Pfütze voll allen Unrates und allen Geschmeißes. In
dieser Kloake mußte getötet werden die Fleischliebe (Siehe die Geschichte mit den Hofweibern unter dem Bo-
ten Kisehel an!), dann erst mußte durch starke heiße Winde alles Sumpfwerk ausgetrocknet werden, dann
geebnet der Boden, und das Erdreich mußte durch ein starkes Feuer gleich den ehemaligen fleischlichen Hof-
weibern zum reinen Golde umgestaltet werden, und es mußten fein behauene Steine herbeigeschafft werden
zum Baue des Tempels, also ein ganz neues Material, welches da fest ist und dauerhaft, nicht wie ein morsches
Holz und schmutzig wie der stinkende Schlamm der Pfützen.
[HGt.03_049,08] Siehe, also ist der innere Tempel Gottes im Herzen des Menschen durch den Tempel in der
Ebene bildlich dargestellt und von Gott Selbst geweiht worden!
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[HGt.03_049,09] Der Herr aber hat dir dann auch geboten, einen Tempel auf dem gereinigten Berge zu errichten.
[HGt.03_049,10] Der Tempel aber soll darstellen eure Weisheit und alles, was dieselbe bedingt.
[HGt.03_049,11] Also müssen auch bei der Einweihung desselben die Menschen gegenwärtig sein, welche der
Herr zu dem Behufe mit großer Weisheit aus Sich ausgerüstet hat.
[HGt.03_049,12] Jener Mann aber ist ein wahrhaftiger Weiser aus Gott; daher gehe hin und lade Ihn zu der
Einweihung des Tempels auf dem Berge!
[HGt.03_049,13] Aber du sollst da niemand andern mehr laden; wenn aber jener Mann noch jemanden mitneh-
men will, so sei da ein jeder, den Er mitnehmen wird, von dir als völlig geladen betrachtet!
[HGt.03_049,14] Denn die Weisheit ist das Licht der Liebe, und dieses Lichtes Ausstrahlung ist wesenhafte,
ewige Wahrheit. Darum gehe nun hin und tue nach deinem Herzen! Amen.“
[HGt.03_049,15] Und der Lamech machte nach diesen Worten Henochs nur sozusagen einen Satz hin zum
weisen Manne und lud ihn zur bevorstehenden Weihe des Tempels auf dem Berge ein.
[HGt.03_049,16] Und der Mann sagte darauf zum Lamech: „Freund und Bruder, da du Mich geladen hast, so
werde Ich auch kommen, dessen sei völlig versichert; aber den Ich mitnehme, der soll dir angenehm sein!
[HGt.03_049,17] Denn Ich gehe einher auf dir unerforschlichen Wegen der ewigen Weisheit in Gott; darum ist
auch ein jeder, den diese Weisheit ergreift, ein Diener der Weisheit aus Gott, und du sollst sein Bruder sein ewig!
[HGt.03_049,18] Gehe aber nun hin, berichte solches dem Henoch, und er wird dich sogleich verstehen!
[HGt.03_049,19] Erhebet euch aber bald, damit der Tempel noch am Tage eingeweiht werde auf der Erde!
Amen.“

50. Kapitel – Die Rede des Weisen über den Zweck der Tempelweihe. Die Einladung des ganzen Volkes.

[HGt.03_050,01] Als der Lamech aber diese Worte vernommen hatte, da grüßte er sogleich ehrfurchtsvollst den
Redner und begab sich sogleich zum Henoch.
[HGt.03_050,02] Allda angelangt, kündete er ihm alsbald, was er vom weisen Redner vernommen hatte.
[HGt.03_050,03] Die Worte erfreuten aber alle Gäste des Haupttisches, und der Henoch sagte darauf gar
freundlich zum Lamech:
[HGt.03_050,04] „Also mache denn, daß wir uns erheben, damit der Tag nicht ehedem ende, als wir im Namen
des Herrn werden den Tempel der Weisheit eingeweiht haben!“
[HGt.03_050,05] Und der Lamech verkündete solches sogleich vom bestiegenen Throne, und alles Volk erhob
sich.
[HGt.03_050,06] Es machte aber das Tafelvolk auch Miene zum Mitgehen, welche Miene den Lamech etwas
verlegen machte; aber der weise Redner ging hin zum Lamech und sagte zu ihm:
[HGt.03_050,07] „Kümmert dich denn dessen, so die Kinder auch den Weg der Weisheit wandeln wollen? Ich
aber meine, wir sollen es niemandem verwehren, der uns auf dem Wege der Gerechtigkeit Gottes folgen will.
[HGt.03_050,08] Denn was die bevorstehende Tempelweihe nur bildlich darstellt, das soll lebendig zuvor von
uns und vom Volke lebendig im Geiste geschehen.
[HGt.03_050,09] Bevor der tote Tempel eingeweiht wird von dir, da sollen ehedem die vielen Tempel des Geis-
tes Gottes in unseren Brüdern und Schwestern, die da sind ihre Herzen, eingeweiht werden! Siehe, das tut not,
und ohne dem ist die Tempelweihe zu nichts nütze!
[HGt.03_050,10] Wenn du aber das Volk daheimlassen möchtest und ohne es weihen den Tempel, sage Mir, für
wen wird dann der Tempel geweiht sein?
[HGt.03_050,11] Willst du als ein Unheiliger vor Gott – Ihm, dem allein Heiligen – den Tempel heiligen?
[HGt.03_050,12] Das wird wohl nicht angehen, indem doch nur der Heilige, aber nicht der Unheilige etwas hei-
ligen kann!
[HGt.03_050,13] Gott aber sorgt nur für das Volk, und nicht für den Tempel, und ließ den Tempel des Volkes
wegen von dir erbauen, aber nicht, daß Er je das Volk erschaffen hätte dieses erst einzuweihenden Tempels
wegen!
[HGt.03_050,14] Und so ist bei der bevorstehenden Handlung ja nur das Volk, aber nicht der Tempel, die Haupt-
sache und muß daher notwendig zugegen sein!
[HGt.03_050,15] Denn wird das nicht der Fall sein, so wird der Herr für Sich die lebendigen Tempel im Volke
wohl einweihen; aber dem toten Tempel auf dem Berge wird Er Seine Heiligung versagen und den Berg wieder
machen zu einer Wohnstätte der Schlangen und Nattern!
[HGt.03_050,16] Also lade das Volk dazu und sende Herolde aus in die ganze Stadt; denn Ich habe es dir ja
ehedem gesagt, daß du dem gestattest mitzugehen, den Ich werde mitnehmen wollen.
[HGt.03_050,17] Siehe, der aber, den Ich mitnehmen will, ist das Volk! Und sonach kümmere dich nicht mehr;
denn die Weisheit des Herrn im Menschen erkennt allein nur die rechten Wege des Herrn!“
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[HGt.03_050,18] Diese Worte brachten den Lamech fast um; denn er konnte über die hohe Weisheit dieses
Menschen nicht genug erstaunen.
[HGt.03_050,19] Er lief darum auch alsbald zu seiner Dienerschaft und sprengte sie sozusagen in die ganze
große Stadt aus, das Volk zu laden zur Tempelweihe auf dem Berge.
[HGt.03_050,20] Als er aber wieder ebenfalls sehr schnellen Schrittes in den großen Saal trat, da ging ihm der
Henoch entgegen und sagte zu ihm:
[HGt.03_050,21] „Aber Bruder Lamech, warum hast du denn mich nicht um Rat gefragt, ob du das tun sollst,
was dir der weise Redner geraten hat, da ich doch darum da bin?“
[HGt.03_050,22] Der Lamech ward darob etwas verlegen – denn er wußte es nicht, daß ihn der Henoch nur
prüfte – und sagte darum zum Henoch: „Bruder Henoch, ich war zu überrascht von der großen Weisheit des
Mannes und auch überzeugt von der großen und tiefen Wahrheit, die da lag in seinen Worten, und konnte daher
nicht umhin, zu tun danach!“
[HGt.03_050,23] Und der Henoch umarmte den Lamech und sagte dann zu ihm: „Du hast vollkommen recht
getan! Laß uns aber daher auch alsbald abziehen, damit wir vor dem Untergange der Sonne noch begehen die
heiligende Handlung; solches geschehe im Namen des Herrn! Amen.“

...

52. Kapitel – Das Volksgedränge auf dem Berg. Lamechs Verlegenheit wegen des nahe bevorstehenden
Sonnenuntergangs. Des weisen Mannes Rat und Rede über die wahre Tempelweihe.

[HGt.03_052,01] Als so alles frei und ohne den allergeringsten Zwang auf dem Berge, dessen Plateau groß
genug war, um einige tausend Menschen zu fassen, angelangt war – und natürlich eine große Menschenzahl
noch um vieles eher, ihrer Schaulust und Neugierde zufolge, als der Lamech mit seinem Gefolge –, da war bei
seiner Ankunft der große, herrliche Tempel auch also sehr umlagert, daß es da keine Möglichkeit war, zum
Tempel zu gelangen.
[HGt.03_052,02] Den Lamech aber brachte das in eine große Verlegenheit darum, weil die Sonne ihrem Unter-
gange schon sehr nahe war, und es ward doch zur Bedingung gesetzt, den Tempel einzuweihen beim Lichte der
Sonne.
[HGt.03_052,03] Er wandte sich daher auch alsbald an den Henoch und fragte ihn: „Bruder Henoch, du weises-
ter, alleiniger Hoherpriester des Herrn, was wird hier zu machen sein? Siehe, die Sonne neigt sich schon ganz
gewaltig ihrem völligen Untergange zu, und es ist also keine Möglichkeit, zum Tempel zu gelangen! Wie wird es
da mit der bedingten Einweihung aussehen, so wir dieselbe noch vor dem völligen Untergange vornehmen
sollten?“
[HGt.03_052,04] Der Henoch aber sagte zum Lamech: „Bruder, ich meine, das Hindernis für und vor uns, das
uns den Weg zum Tempel abschneidet, ist mehr wert als der Tempel; denn hier sind tausend lebendige Tempel
der Liebe und Erbarmung aus Gott, dort aber nur ein toter aus Stein!
[HGt.03_052,05] Wie wäre es denn, so wir diese Tempel fürs Leben aus Gott einweihten, da sie wahrhaftige
Tempel sind, und dächten uns dabei: Der tote Tempel wird also am wirksamsten – nämlich durch diese unsere
vielen Brüder und Schwestern – und auch auf das doch sicher allergültigste vor Gott eingeweiht werden! Was
meinst du in dieser Hinsicht?“
[HGt.03_052,06] Der Lamech stutzte ein wenig und sagte dann zum Henoch: „Ja, geliebtester Bruder, du hast
freilich wohl recht, und ich begreife deine große Weisheit in diesem Punkte! Aber siehe nur den Stand der Son-
ne an! Wenn ihre Gegenwart eine Bedingung dieser wie immer gearteten Tempelweihe ist, so werden wir sie
heute doch wohl nicht vornehmen können und werden diese erhabene Handlung auf den morgigen Tag ver-
schieben müssen! Wird es nicht also ausfallen müssen?“
[HGt.03_052,07] Und der Henoch entgegnete dem Lamech: „Bruder, siehe, gerade hinter deinem Rücken steht
der weise Mann! Frage auch Ihn einmal wieder um Rat, was da zu tun sein wird, und ich selbst werde mich
fügen in Seinen Ausspruch!“
[HGt.03_052,08] Und der Lamech tat sogleich, was ihm der Henoch geraten hatte.
[HGt.03_052,09] Der weise Mann aber erwiderte darauf dem Lamech: „Lieber Freund und Bruder! Die Weihe,
wie sie dir der Henoch angeraten hat, ist die allein rechte Weihe des Tempels vor Gott; was aber da betrifft die
nun bereits untergehende Sonne, die ihr Licht nur über die tote Materie hin ergießt, so ist an ihrer Gegenwart
eben nicht so viel gelegen, als du glaubest hinsichtlich der Tempelweihe.
[HGt.03_052,10] Denn es gibt noch eine andere, viel wirksamere Sonne – welche da gemeint ward von Mir und
vom Henoch – als diese natürliche, und diese steht dir jetzt gerade am Zenit und ist für jetzt gar ferne noch dem
völligen Untergange.
[HGt.03_052,11] So aber diese Sonne am Mittagshimmel deines Geistes leuchtet lebendig, wie sie schon von
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Ewigkeiten her geleuchtet hat, da magst du ja allzeit vollgültig vor Gott und vor allem dem Volke – durch eben
das Volk nach dem Rate Henochs den Tempel weihen, und wäre es der äußeren Zeit nach auch um die Mitte
der Nacht.
[HGt.03_052,12] Denn siehe, Gott zählt nicht die Tage und die Jahre der Welt – denn tausend Jahre sind vor
Ihm wie ein einziger Tag –; aber die Gedanken deines Herzens zählt Er, und da hat ein liebeguter mehr Wert vor
Ihm als tausendmal tausend Jahre und Tage der Welt!
[HGt.03_052,13] Also achte du nicht der äußeren Zeit, die da unabänderlich gerichtet ist für den gerechten
Bedarf der Lebendigen auf der Erde, sondern achte das lebendige Herz des Menschen, welches da ist ein
wahrer Tempel des Lebens aus Gott.
[HGt.03_052,14] Laß deine Sonne auch vor dem Herzen deiner Brüder und Schwestern leuchten, und du wirst
dadurch auch allzeit Gott wohlgefällig sogar in der dichtesten Nacht der Erde am hellsten Tage in dir wandeln
und handeln!
[HGt.03_052,15] Siehe, die Sonne, die nun schon untergegangen ist, ist auch eine gar große Welt, und die auf
ihr wandeln, haben einen ewigen Tag; wenn du aber im Lichte deiner Geistessonne wandelst, so wirst du
gleicherweise nie eine Nacht in dir gewahren, sondern wirst wandeln im ewigen Tage deines Lebens aus Gott!
[HGt.03_052,16] Also aber auch weihe diesen Tempel in den Herzen dieses Volkes, und deine Weihe wird ge-
recht sein vor Gott!
[HGt.03_052,17] Segne sie als Brüder und Schwestern, und Gott wird in deinem Angesichte Selbst segnen den
Tempel, der da erbaut wurde durch die Hände der Menschen! – Siehe, also stehen die Dinge, und also handle
denn nun auch! Amen.“

...

54. Kapitel – König Lamechs Selbstbekenntnis und seine Scheu, den Tempel zu betreten. Des Weisen Rede
über das Wort des Herrn und über den göttlichen Geist des Menschen. Der Eintritt in den geweihten Tempel.
...
[HGt.03_054,09] Der weise Mann aber nahm den Lamech bei der Hand und sagte zu ihm: „Höre, du Mann voll
Demut in deinem Herzen! Sind denn die Herzen der Brüder und Schwestern nicht mehr als dieser Tempel?! Und
dennoch gingst du jetzt soeben durch gar viele mit uns hindurch! Wie denn mag es dich darum nun so ängstlich
bedünken, in diesen Tempel zu treten, den Gott nur angehaucht hat, während Er doch mit Seiner ewig heiligen
Liebe, Gnade und Erbarmung die Herzen der Brüder und Schwestern belebt hat?!
[HGt.03_054,10] Was aber ist wohl mehr: der Hauch aus dem Willen des Herrn, oder Sein wesenhaft lebendi-
ges Wort, aus Seinem Herzen gegossen in die Herzen der Brüder und Schwestern?!
[HGt.03_054,11] Siehe, die Welten, die Sonnen und alle Dinge entstammen dem Willenshauche des Herrn;
aber nicht also steht es mit dem Geiste des Menschen in seinem Herzen! Denn dieser ist ein wesenhafter Teil
des ewigen wahrhaftigen Geistes Gottes, im Herzen Gottes wohnend und kommend aus demselben.
[HGt.03_054,12] Nun urteile selbst, ob es klug ist, zu unterlassen – aus großer, gerechter Demut wohl – das bei
weitem Geringere, wenn man zuvor sich nicht im geringsten bedünkt hatte, zu tun das bei weitem Größere!
[HGt.03_054,13] Zudem wird es dir nicht bange, Mir zu reichen deine Hand, wie Ich dir gereicht habe die meinige,
– und Ich bin, du kannst es Mir glauben, mehr, denn da ist dieser Tempel samt der weißen Wolke und dem mächtig
strahlenden Herzen oberhalb des Tempels und der weißen Wolke, welche den Tempel noch dicht umhüllt hält!
[HGt.03_054,14] Wenn sich aber dieses alles untrüglich also verhält, so magst du schon mit dem besten Ge-
wissen von der Welt mit uns in den Tempel treten und allda vernehmen das, was dir verheißen ward!“
[HGt.03_054,15] Hier ermannte sich der Lamech und ging mit den beiden in den Tempel ganz wohlgemut und
hatte keine Scheu mehr; aber der weise Mann blieb ihm noch unbekannt.

55. Kapitel – Die symbolische Bedeutung der Erscheinung bei der Tempelweihe.
Die Gottwohlgefälligkeit der Armut. Lamechs große Ahnung.

[HGt.03_055,01] Auf diese Worte des weisen Mannes begaben sich alle drei in den Tempel, und zwar allda
ganz in die Mitte desselben, allwo ein Opferaltar errichtet war.
[HGt.03_055,02] Als sie am Altare anlangten, da sagte der weise Mann zum Lamech: „Nun, lieber, guter Freund
und Bruder, habe denn acht auf das, was da der Herr reden wird zu dir! – Siehe, Er redet schon; darum spitze
wohl deine Ohren!“
[HGt.03_055,03] Hier horchte der Lamech; aber er konnte außer den Worten des weisen Mannes nichts ver-
nehmen. Darum sagte er denn auch zum weisen Manne nach einer kleinen Weile:
[HGt.03_055,04] „Höre, lieber, guter, weisester Bruder! Ich mag meine Ohren noch so sehr anstrengen, so ver-
nehme ich aber dennoch sonst nichts als allein nur deine freilich wohl sehr weisen Worte!
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[HGt.03_055,05] Darum sage mir, habe ich das Lobnis des Herrn aus deinem Munde zu erwarten, oder aus
dem Munde des weisesten Henoch, oder soll ich wirklich der Stimme Gottes in diesem Heiligtume gewürdigt
werden?!“
[HGt.03_055,06] Und der weise Mann sprach zum Lamech: „Ich sage dir aber: Darum ist der Tempel in lichte
Wolken gehüllt, da du nicht erkennst, wer Der ist, der da mit dir redet!
[HGt.03_055,07] Sahst du nicht in der Höhe ein strahlend Herz, welches frei war von allem Gewölke? Siehe,
das Herz stellte nicht das Herz deines Gottes, sondern dein eigen Herz vor!
[HGt.03_055,08] Warum denn also? – Weil du Gott noch stets in der Höhe suchst und stellst dadurch deine
Liebe und Erkenntnis Gottes über deinen eigenen Tempel hinaus, welcher dadurch umwölkt wird, auf daß du in
dieser Umwölkung ja nur nicht erkennen magst, wer da redet mit dir!
[HGt.03_055,09] Du aber hast ja nicht über dem Tempel, sondern nur innerhalb desselben einen Opferaltar
errichtet; sage Mir demnach, wie es bei dir zugeht, daß du Gott suchst über dem Tempel mit einem zwar
überaus liebeglühenden Herzen, dessen Glut das Feuer der Sonne überbietet, und hast Ihm doch in dem Tem-
pel den Altar errichtet!“
[HGt.03_055,10] Diese Frage machte den Lamech gar gewaltig stutzen, und er fragte alsbald darauf den wei-
sen Mann, zu Ihm sagend:
[HGt.03_055,11] „Höre, du überweiser Bruder und allerherrlichster Freund! Diese deine Worte klingen bei Gott,
dem Herrn Himmels und der Erde, für einen noch so weisen Menschen denn doch ein wenig zu weise!
[HGt.03_055,12] Ich frage dich demnach ganz ernstlich: Wer bist du, und woher kamst du, daß du reden
kannst, als hättest du die Zunge Gottes in deinem Munde, und daß jedes deiner Worte in mein Herz dringt wie
ein mächtigster heißester Lichtstrahl?!
[HGt.03_055,13] Fürwahr, dich hat nie ein Weib geboren, sondern du mußt entweder unmittelbar aus der Hand
Gottes hervorgegangen sein als gleich ein verkörperter Geist, oder du bist ein allerhöchster Lichtengel Gottes,
in dessen Herzen eine endlose Fülle der göttlichen Weisheit rastet!
[HGt.03_055,14] Sage mir, wie ich dich denn anschauen soll, auf daß ich dich erkennete!“
[HGt.03_055,15] Und der weise Mann erwiderte dem erstaunten Lamech: „Ich sage dir, hebe dein Gott suchen-
des und liebendes Herz von der Höhe herab auf den niederen Altar, und du wirst alsbald in großer Klarheit
ersehen, was du erkennen möchtest!
[HGt.03_055,16] Meinst du denn, Gott habe ein Wohlgefallen an der Höhe? Ich sage dir: mitnichten; sondern
nur dem Niederen, dem Kleinen wendet Er Sein Herz zu!
[HGt.03_055,17] Gott will kein hoher Gott, kein großer Gott, kein reicher Gott sein im Angesichte Seiner Kinder,
sondern ein Gott in aller Niedrigkeit, Kleinheit und Armut nur will Er vor Seinen Kindern sein. Denn Er hat ja alles
Seinen Kindern gegeben; was Er hat, das sollen auch sie haben.
[HGt.03_055,18] Wenn aber solches doch eine ewige Wahrheit ist, wie magst du denn hernach Gott noch über
den Sternen suchen, Gott, dem es wohlgefiel, sogar im kleinen Herzen des Menschen Sich eine Wohnstätte zu
errichten?!
[HGt.03_055,19] Sage dir selbst, wie kam der Herr jüngst zu dir? – Siehe, als ein Bettler! Und du erkanntest Ihn
damals an Seiner Weisheit!
[HGt.03_055,20] Wie ist es denn, daß ein blendend Gewölke nun so lange schon deine Sehe umdüstert?
[HGt.03_055,21] Siehe, Armut ist die wahre Weisheit! Wer demnach Gott ähnlich werden will, auf daß er Ihn
schaue, der muß selbst arm sein; und erst in seiner größten Armut wird er erkennen, daß Gott nur, als Selbst arm,
an der Armut Sein größtes Wohlgefallen hat, weil eben in der Armut des Lebens nur die größte Freiheit waltet.
[HGt.03_055,22] Also ziehe denn auch du dein Herz aus der Höhe herab, und du wirst alsbald erkennen, was
du nun noch nicht erkennst, nämlich das dir von Gott ausgesprochene Lob über deine Selbsterniedrigung!“
[HGt.03_055,23] Hier fing dem Lamech an ein großes Licht aufzugehen, und er fing an, alsbald Großes zu ahnen.
[HGt.03_055,24] Schon wollte er vor dem weisen Manne niederfallen; aber dieser hinderte ihn daran und sagte
zu ihm: „Ordne vorher dein Herz, dann erst tue nach der reinen, unumwölkten Erkenntnis! Amen.“

56. Kapitel – Lamechs irrtümliche Auffassung vom Herzen über dem Tempel und seine Belehrung
durch den Herrn. Wie und wo man Gott suchen soll.

[HGt.03_056,01] Nach diesen Worten des weisen Mannes dachte der Lamech aber darüber nach, wie er es
denn anstellen müsse, um zu bekommen das Herz aus der Höhe auf den niederen Altar herab.
[HGt.03_056,02] Denn er verstand noch nicht die Worte des Weisen und meinte bei sich im Ernste, er werde
am Ende aufs Dach steigen müssen, um vom selben allenfalls zu langen nach dem Herzen mit der Hand oder
wohl gar, falls die Hand zu kurz sein sollte, mit einem auf einer verhältnismäßig langen Stange angebrachten
Haken und es dann herabzuziehen, wie allenfalls einen Apfel vom Baume.
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[HGt.03_056,03] Da aber der Weise solche Gedanken gar wohl merkte im Lamech, da sagte Er zu ihm: „Aber
höre, du Lamech, der du so ganz erschöpft warst von Meiner Weisheit, und hast in Meinen Mund sogar Gottes
Zunge gelegt, und das eben nicht mit Unrecht, sage Mir nun, wie es doch kommen mag, daß du Meiner Worte
Weisheit gar so ärglich aufgefaßt haben konntest!
[HGt.03_056,04] Denn fürwahr, dümmer und materieller könnte das Geistige wohl kaum je aufgefaßt worden
sein!
[HGt.03_056,05] Meinst du denn, das strahlende Herz über dem Tempel ist im Ernste etwa dein fleischlich Herz?
[HGt.03_056,06] O siehe, das fleischliche Herz in deinem Leibe können wir auf dem Altare hier durchaus nicht
brauchen, und es ist dir zum naturmäßigen Leben überaus vonnöten; sondern nur das Herz deines Geistes,
welches da ist die Liebe zu Gott in dir, können wir hier auf dem Altare brauchen!
[HGt.03_056,07] Dieses Herz aber läßt sich weder mit der fleischlichen Hand noch mit einer behakten Stange
herabziehen, sondern allein nur mit der eigenen Kraft der Liebe, welche in ihr ist.
[HGt.03_056,08] Es ist aber das strahlende Herz über dem Tempel ja ohnehin nur eine Erscheinlichkeit, die
bloß nur von der Sehe des Geistes erschaut werden kann, und besagt nichts anderes, als daß du einen endlos
weit entfernten Gott liebst und Ihn suchst hinter allen Sternen; aber den dir allzeit nahen Gott magst du nicht
erkennen und lieben!
[HGt.03_056,09] Es strahlt zwar dein Herz wohl von der reinen, stark entflammten Liebe zu Gott; aber du
kannst aus solcher Liebe wenig oder gar keinen andern lebendigen Nutzen ziehen als höchstens, daß du in
dessen gebrochenem Lichte in der sonstigen Nacht etwas besser siehst als sonsten in der gänzlichen Finster-
nis. Das ist aber dann schon auch alles, was du gewinnst.
[HGt.03_056,10] Es ist aber ja nur das Leben die Hauptsache, welches da ewig dauern soll, nicht aber das
alleinige Licht des zeitlichen Lebens, welches Licht da mit seinem Leben vergeht.
[HGt.03_056,11] Darum muß das Herz des Geistes, oder deine Liebe zu Gott, dir am allernächsten stehen, das
heißt, sie muß in dir sein. Du mußt Gott in dir suchen, erkennen und dann über alles lieben, so wirst du das
ewige Leben haben; denn siehe, Gott allein ist ja das Leben und hat es also und gibt eben das Leben!
[HGt.03_056,12] Wenn aber solches doch eine ewige Wahrheit ist, da sage mir dann, was dir ein endlos weit
entfernter Gott oder ein endlos weit entferntes Leben nützen kann!
[HGt.03_056,13] Du mußt das ewige Leben, welches da ist die ewige Liebe Gottes, ja nur in dir haben, so du
leben willst, aber nicht hinter allen Sternen!
[HGt.03_056,14] Dabei ist aber noch gar wohl zu bemerken, daß dir der unendliche Gott nicht nützen kann, da
du als ein endliches Wesen das eigentliche unendliche Wesen, Gott, durchaus ewig nie zu erfassen vermagst.
[HGt.03_056,15] Und darum hat Gott ja das menschliche Herz gemacht zur Wohnstätte für Sich, damit da nie-
mand außer oder ohne Gott leben sollte. ...

...
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